
PRAKTISCHE THFEFOLO ( 1E

tulat lesen, den Paradıgmenwechsel 1n elıne andere Moderne mıiıthıilte der Konzils-
theologıe pastoraltheoretisch und -praktisch vollziehen“ 327)

vertrıtt auf ub erzeugende Welse elıne wichtige These, die nıcht 1L1UI angesichts hek-
tischer pastoraler Raumplanungen, sondern uch ekklesiologisch VOo.  - yroßer Tragweıte
1St Dıie nachkonziliare Erfindung der Gemeinnde nıcht RLW. als exemplarıscher Fall VOo.  -

Kirche, sondern als Kırche überhaupt, habe e1ıner pluralen Ekklesiogenese weıichen.
Dabe ware allerdings uch mıiıt bedenken, welche Rollen Universal- und Ortskırche
SOWI1e die Pftarreien 1n eıner csolchen „transversal“ konziıpıierten Pluralıtät spielen (aber
W A 1es I1 se1n könnte, kann Rez dem Buch letztlich nıcht entnehmen), damıt diese
nıcht 1n eınen kırchlichen Pluralismus hne zumındest siıchtbare Einheıt kıppt. Ebenso
ware die hıstorische Entwicklung der Gemeinnde-Idee vgl das ben erwähnte Aatz-
/ıtat) noch cstarker nachzuzeichnen, terner deren systematıische und celhbst lıturgische)
Etablierung zulasten e1nes yrößeren und weıteren Kırchenbegriffs problematisieren.
Ertrischend 1St dabeı, W1e das praxeologische Anlıegen mıt Blicken auf Empirıe und

HOFMANNEkklesiologie verbindet.

WILMER, HEINER, oftt ıst nıcht NetIt. Eın Priester fragt nach seinem Glauben. Freiburg
Br u.a.| Herder 2013 705 S’ ISBN 4/8-3-451-472551-6

Wilmer verdanken WI1r elıne erhellende Untersuchung Blondel: Mystik
zwıschen TIun und Denken. Um die Spannung zwıschen Iun und Denken veht uch
1n diesem wenıger wiıssenschaftlichen, cehr persönlichen Buch. Als eın wichtiger Beitrag
zZzu Jahr des Glaubens darf den hıer vorgestellten Titeln nıcht tehlen: „Das
Anstrengende 1ST, A4SSs meın mahlzer Beruf, meın Lebenssinn auf diesem Jesus aufbaut,
obwohl dessen Bedeutung M1r manchmal 1bhanden kommt. Und WCI1IL W M1r annn
wıeder einfällt, 1St. der Denkweg weıt“ (8 In eıner Wanderausstellung moderner
Kunst trıfft auf eınen kopfüber vekreuzigten Hund Das Entsetzen VOozr! dieser Blas-
phemie, die Hoden des Tiers, nach U1l veklappt, dort hängen, I1  b Jesu
Kopf sıeht, schlägt 1n eın Entsetzen darüber, A4Sss ıhm hıer zZzu ersten Ma „dıe
Entwürdigung und das Brutale, die Demütigung und das Widernatürliche Kreuz“
(20) aufgefallen LSt. In der Tat bedürfen Christen hıer offenbar der Fremdprophetie.]

Um sıch dem stellen, oreift (Kap. auf eın altes, schon 1n der Kındheit RCSPIO-
chenes Gebet zurück und meditiert 11U. 1n den folgenden Kapiteln VOo.  - unterschiedli-
cher Lange (zwischen und 19 Seiten): das Anıma Christz. Fın teıls wirklıch schwieriger
und wiıderständıger ext. meditiert ıhn uch nıcht „tromm“, AI salbungsvoll, sondern
„nNarratıv“ Schon dıe Zeıle (Kap. zunächst „Seele  «C (Jesu? Statt selner selbst?) eın
tiefes, klares Wasser, 1n dem den „hellen Schatten des Antlıtzes (zottes“ sieht (34) Und
die eigene? Dann „heiligen“? (Kadosch allz anders). Leib Christt, mich Be1
U115 keine übliche Bıtte (anders 1n Brasılien). Der Ruf eıner Angst, deren „Mutter“ der Tod
1St. Tut Christt, hberausche mich „Räusche, Ww1e siıch für Bauersjungen vehörte“
(41) „Weıl die ‚Angst‘ verflog, diese Nächte viyantısch‘ (42) bekennt eıne 11 -
1L1ICIC Sperre, hıer hıtten (45) Blut (dam) und Boden (adama) vehören IL; be1
Plinius lest 111  b VO:  - Blutorgien der Christen. Keıin Rausch also, jedoch Befreiung! Und
die Wandlungsworte: „In meınem Hırn haben diese Satze keine yrofße Chance, verstanden

werden, ber me1ne Seele, die kann vielleicht RLl Was mıiıt ıhnen antangen“ (52) V/AS-
SC der Sezte Christz Erinnerungen Yad Vashem (vor allem die Namen der Kıinder),
das Bekenntnis des Hauptmanns dem Kreuz. Wasser csteht VO:  - der enes1is für
Leben, Tod, Leben; die TautePRAKTISCHE THEOLOGIE  tulat zu lesen, den Paradigmenwechsel in eine andere Moderne mithilfe der Konzils-  theologie pastoraltheoretisch und -praktisch zu vollziehen“ (327).  L. vertritt auf überzeugende Weise eine wichtige These, die nicht nur angesichts hek-  tischer pastoraler Raumplanungen, sondern auch ekklesiologisch von großer Tragweite  ist: Die nachkonziliare Erfindung der Gemeinde nicht etwa als exemplarischer Fall von  Kirche, sondern als Kirche überhaupt, habe einer pluralen Ekklesiogenese zu weichen.  Dabei wäre allerdings auch mit zu bedenken, welche Rollen Universal- und Ortskirche  sowie die Pfarreien ın einer solchen „transversal“ konzipierten Pluralität spielen (aber  was dies genau sein könnte, kann Rez. dem Buch letztlich nicht entnehmen), damit diese  nicht in einen kirchlichen Pluralismus ohne zumindest sichtbare Einheit kippt. Ebenso  wäre die historische Entwicklung der Gemeinde-Idee (vgl. das oben erwähnte Gatz-  Zitat) noch stärker nachzuzeichnen, ferner deren systematische (und selbst liturgische)  Etablierung zulasten eines größeren und weiteren Kirchenbegriffs zu problematisieren.  Erfrischend ist dabei, wie L. das praxeologische Anliegen mit Blicken auf Empirie und  P. HOFMANN  Ekklesiologie verbindet.  WırLmMeEr, HEINER, Gott ist nicht nett. Ein Priester fragt nach seinem Glauben. Freiburg  i. Br. [u.a.]: Herder 2013. 205 S., ISBN 978-3-451-32581-6.  H. Wilmer (= W.) verdanken wir eine erhellende Untersuchung zu M. Blondel: Mystik  zwischen Tun und Denken. Um die Spannung zwischen Tun und Denken geht es auch  in diesem weniger wissenschaftlichen, sehr persönlichen Buch. Als ein wichtiger Beitrag  zum Jahr des Glaubens darf es so unter den hier vorgestellten Titeln nicht fehlen: „Das  Anstrengende ist, dass mein ganzer Beruf, mein Lebenssinn auf diesem Jesus aufbaut,  obwohl dessen Bedeutung mir manchmal abhanden kommt. [ ] Und wenn es mir dann  wieder einfällt, ist der Denkweg so weit“ (8). - In einer Wanderausstellung moderner  Kunst trifft W. auf einen kopfüber gekreuzigten Hund. Das Entsetzen vor dieser Blas-  phemie, wo die Hoden des Tiers, nach vorn geklappt, dort hängen, wo man sonst Jesu  Kopf sieht, schlägt um in ein Entsetzen darüber, dass ihm hier zum ersten Mal „die  Entwürdigung und das Brutale, die Demütigung und das Widernatürliche am Kreuz“  (20) aufgefallen ist. [In der Tat bedürfen Christen hier offenbar der Fremdprophetie.]  Um sich dem zu stellen, greift W. (Kap. 3) auf ein altes, schon in der Kindheit gespro-  chenes Gebet zurück und meditiert es nun in den folgenden Kapiteln von unterschiedli-  cher Länge (zwischen 2 und 19 Seiten): das Anıma Christi. Ein teils wirklich schwieriger  und widerständiger Text. W. meditiert ihn auch nicht „fromm“, gar salbungsvoll, sondern  „narrativ“. Schon die erste Zeile (Kap. 4.): zunächst „Seele“ (Jesu? Statt seiner selbst?): ein  tiefes, klares Wasser, in dem W. den „hellen Schatten des Antlitzes Gottes“ sieht (34). Und  die eigene? Dann „heiligen“? (Kadosch = ganz anders). — 5. Leib Christi, rette mich: Bei  uns keine übliche Bitte (anders in Brasilien). Der Ruf einer Angst, deren „Mutter“ der Tod  ist. — 6. Blut Christi, berausche mich: „Räusche, wie es sich für Bauersjungen gehörte“  (41). „Weil die ‚Angst‘ verflog, waren diese Nächte gigantisch“ (42). W. bekennt eine in-  nere Sperre, hier zu bitten (45). Blut (dam) und Boden (adama) gehören zusammen; bei  Plinius liest man von Blutorgien der Christen. Kein Rausch also, jedoch Befreiung! Und  die Wandlungsworte: „In meinem Hirn haben diese Sätze keine große Chance, verstanden  zu werden, aber meine Seele, die kann vielleicht etwas mit ihnen anfangen“ (52). — 7. Was-  ser der Seite Christi ...: Erinnerungen an Yad Vashem (vor allem die Namen der Kinder),  das Bekenntnis des Hauptmanns unter dem Kreuz. Wasser steht von der Genesis an für  Leben, Tod, Leben; die Taufe ... 8. Leiden Christi ...: Die schlimmste Versuchung: Ver-  zweiflung. - 9. Gütiger Jesus ...: und sein Zorn (z.B. Mk 9,42). - 10. In deinen Wunden  berge mich: W.s Wunde Stottern und der Ausbruch blinder Wut aus Ohnmacht. - 11. Vorn  dir lass nimmer scheiden mich: Priester, die sich auf dem Standesamt als Ehespruch 1 Kor  13,1 wählen; dann die keimende Liebe zu einer Mitstudentin, deren Glaube sich „darin  zeigte, dass sie zu ihrem eignen Schutz (und zu meinem) den Kontakt abbrach“ (101 f.).  Eine Erfahrung, die demütig und barmherzig macht. „Vielleicht ist der Plan Gottes für  jeden Einzelnen von uns immer größer, als wir selbst denken, vielleicht schreibt Gott doch  auf krummen Wegen gerade“ (102 f.). Trotzdem sollte man nicht „so tun, als sei die Liebe  zwischen Mann und Frau die Krönung und die Liebe zwischen Mensch und Gott ein  633Leiden ChristzPRAKTISCHE THEOLOGIE  tulat zu lesen, den Paradigmenwechsel in eine andere Moderne mithilfe der Konzils-  theologie pastoraltheoretisch und -praktisch zu vollziehen“ (327).  L. vertritt auf überzeugende Weise eine wichtige These, die nicht nur angesichts hek-  tischer pastoraler Raumplanungen, sondern auch ekklesiologisch von großer Tragweite  ist: Die nachkonziliare Erfindung der Gemeinde nicht etwa als exemplarischer Fall von  Kirche, sondern als Kirche überhaupt, habe einer pluralen Ekklesiogenese zu weichen.  Dabei wäre allerdings auch mit zu bedenken, welche Rollen Universal- und Ortskirche  sowie die Pfarreien ın einer solchen „transversal“ konzipierten Pluralität spielen (aber  was dies genau sein könnte, kann Rez. dem Buch letztlich nicht entnehmen), damit diese  nicht in einen kirchlichen Pluralismus ohne zumindest sichtbare Einheit kippt. Ebenso  wäre die historische Entwicklung der Gemeinde-Idee (vgl. das oben erwähnte Gatz-  Zitat) noch stärker nachzuzeichnen, ferner deren systematische (und selbst liturgische)  Etablierung zulasten eines größeren und weiteren Kirchenbegriffs zu problematisieren.  Erfrischend ist dabei, wie L. das praxeologische Anliegen mit Blicken auf Empirie und  P. HOFMANN  Ekklesiologie verbindet.  WırLmMeEr, HEINER, Gott ist nicht nett. Ein Priester fragt nach seinem Glauben. Freiburg  i. Br. [u.a.]: Herder 2013. 205 S., ISBN 978-3-451-32581-6.  H. Wilmer (= W.) verdanken wir eine erhellende Untersuchung zu M. Blondel: Mystik  zwischen Tun und Denken. Um die Spannung zwischen Tun und Denken geht es auch  in diesem weniger wissenschaftlichen, sehr persönlichen Buch. Als ein wichtiger Beitrag  zum Jahr des Glaubens darf es so unter den hier vorgestellten Titeln nicht fehlen: „Das  Anstrengende ist, dass mein ganzer Beruf, mein Lebenssinn auf diesem Jesus aufbaut,  obwohl dessen Bedeutung mir manchmal abhanden kommt. [ ] Und wenn es mir dann  wieder einfällt, ist der Denkweg so weit“ (8). - In einer Wanderausstellung moderner  Kunst trifft W. auf einen kopfüber gekreuzigten Hund. Das Entsetzen vor dieser Blas-  phemie, wo die Hoden des Tiers, nach vorn geklappt, dort hängen, wo man sonst Jesu  Kopf sieht, schlägt um in ein Entsetzen darüber, dass ihm hier zum ersten Mal „die  Entwürdigung und das Brutale, die Demütigung und das Widernatürliche am Kreuz“  (20) aufgefallen ist. [In der Tat bedürfen Christen hier offenbar der Fremdprophetie.]  Um sich dem zu stellen, greift W. (Kap. 3) auf ein altes, schon in der Kindheit gespro-  chenes Gebet zurück und meditiert es nun in den folgenden Kapiteln von unterschiedli-  cher Länge (zwischen 2 und 19 Seiten): das Anıma Christi. Ein teils wirklich schwieriger  und widerständiger Text. W. meditiert ihn auch nicht „fromm“, gar salbungsvoll, sondern  „narrativ“. Schon die erste Zeile (Kap. 4.): zunächst „Seele“ (Jesu? Statt seiner selbst?): ein  tiefes, klares Wasser, in dem W. den „hellen Schatten des Antlitzes Gottes“ sieht (34). Und  die eigene? Dann „heiligen“? (Kadosch = ganz anders). — 5. Leib Christi, rette mich: Bei  uns keine übliche Bitte (anders in Brasilien). Der Ruf einer Angst, deren „Mutter“ der Tod  ist. — 6. Blut Christi, berausche mich: „Räusche, wie es sich für Bauersjungen gehörte“  (41). „Weil die ‚Angst‘ verflog, waren diese Nächte gigantisch“ (42). W. bekennt eine in-  nere Sperre, hier zu bitten (45). Blut (dam) und Boden (adama) gehören zusammen; bei  Plinius liest man von Blutorgien der Christen. Kein Rausch also, jedoch Befreiung! Und  die Wandlungsworte: „In meinem Hirn haben diese Sätze keine große Chance, verstanden  zu werden, aber meine Seele, die kann vielleicht etwas mit ihnen anfangen“ (52). — 7. Was-  ser der Seite Christi ...: Erinnerungen an Yad Vashem (vor allem die Namen der Kinder),  das Bekenntnis des Hauptmanns unter dem Kreuz. Wasser steht von der Genesis an für  Leben, Tod, Leben; die Taufe ... 8. Leiden Christi ...: Die schlimmste Versuchung: Ver-  zweiflung. - 9. Gütiger Jesus ...: und sein Zorn (z.B. Mk 9,42). - 10. In deinen Wunden  berge mich: W.s Wunde Stottern und der Ausbruch blinder Wut aus Ohnmacht. - 11. Vorn  dir lass nimmer scheiden mich: Priester, die sich auf dem Standesamt als Ehespruch 1 Kor  13,1 wählen; dann die keimende Liebe zu einer Mitstudentin, deren Glaube sich „darin  zeigte, dass sie zu ihrem eignen Schutz (und zu meinem) den Kontakt abbrach“ (101 f.).  Eine Erfahrung, die demütig und barmherzig macht. „Vielleicht ist der Plan Gottes für  jeden Einzelnen von uns immer größer, als wir selbst denken, vielleicht schreibt Gott doch  auf krummen Wegen gerade“ (102 f.). Trotzdem sollte man nicht „so tun, als sei die Liebe  zwischen Mann und Frau die Krönung und die Liebe zwischen Mensch und Gott ein  633Dıie schliımmste Versuchung: Ver-
zweıflung. Gätiger JesusPRAKTISCHE THEOLOGIE  tulat zu lesen, den Paradigmenwechsel in eine andere Moderne mithilfe der Konzils-  theologie pastoraltheoretisch und -praktisch zu vollziehen“ (327).  L. vertritt auf überzeugende Weise eine wichtige These, die nicht nur angesichts hek-  tischer pastoraler Raumplanungen, sondern auch ekklesiologisch von großer Tragweite  ist: Die nachkonziliare Erfindung der Gemeinde nicht etwa als exemplarischer Fall von  Kirche, sondern als Kirche überhaupt, habe einer pluralen Ekklesiogenese zu weichen.  Dabei wäre allerdings auch mit zu bedenken, welche Rollen Universal- und Ortskirche  sowie die Pfarreien ın einer solchen „transversal“ konzipierten Pluralität spielen (aber  was dies genau sein könnte, kann Rez. dem Buch letztlich nicht entnehmen), damit diese  nicht in einen kirchlichen Pluralismus ohne zumindest sichtbare Einheit kippt. Ebenso  wäre die historische Entwicklung der Gemeinde-Idee (vgl. das oben erwähnte Gatz-  Zitat) noch stärker nachzuzeichnen, ferner deren systematische (und selbst liturgische)  Etablierung zulasten eines größeren und weiteren Kirchenbegriffs zu problematisieren.  Erfrischend ist dabei, wie L. das praxeologische Anliegen mit Blicken auf Empirie und  P. HOFMANN  Ekklesiologie verbindet.  WırLmMeEr, HEINER, Gott ist nicht nett. Ein Priester fragt nach seinem Glauben. Freiburg  i. Br. [u.a.]: Herder 2013. 205 S., ISBN 978-3-451-32581-6.  H. Wilmer (= W.) verdanken wir eine erhellende Untersuchung zu M. Blondel: Mystik  zwischen Tun und Denken. Um die Spannung zwischen Tun und Denken geht es auch  in diesem weniger wissenschaftlichen, sehr persönlichen Buch. Als ein wichtiger Beitrag  zum Jahr des Glaubens darf es so unter den hier vorgestellten Titeln nicht fehlen: „Das  Anstrengende ist, dass mein ganzer Beruf, mein Lebenssinn auf diesem Jesus aufbaut,  obwohl dessen Bedeutung mir manchmal abhanden kommt. [ ] Und wenn es mir dann  wieder einfällt, ist der Denkweg so weit“ (8). - In einer Wanderausstellung moderner  Kunst trifft W. auf einen kopfüber gekreuzigten Hund. Das Entsetzen vor dieser Blas-  phemie, wo die Hoden des Tiers, nach vorn geklappt, dort hängen, wo man sonst Jesu  Kopf sieht, schlägt um in ein Entsetzen darüber, dass ihm hier zum ersten Mal „die  Entwürdigung und das Brutale, die Demütigung und das Widernatürliche am Kreuz“  (20) aufgefallen ist. [In der Tat bedürfen Christen hier offenbar der Fremdprophetie.]  Um sich dem zu stellen, greift W. (Kap. 3) auf ein altes, schon in der Kindheit gespro-  chenes Gebet zurück und meditiert es nun in den folgenden Kapiteln von unterschiedli-  cher Länge (zwischen 2 und 19 Seiten): das Anıma Christi. Ein teils wirklich schwieriger  und widerständiger Text. W. meditiert ihn auch nicht „fromm“, gar salbungsvoll, sondern  „narrativ“. Schon die erste Zeile (Kap. 4.): zunächst „Seele“ (Jesu? Statt seiner selbst?): ein  tiefes, klares Wasser, in dem W. den „hellen Schatten des Antlitzes Gottes“ sieht (34). Und  die eigene? Dann „heiligen“? (Kadosch = ganz anders). — 5. Leib Christi, rette mich: Bei  uns keine übliche Bitte (anders in Brasilien). Der Ruf einer Angst, deren „Mutter“ der Tod  ist. — 6. Blut Christi, berausche mich: „Räusche, wie es sich für Bauersjungen gehörte“  (41). „Weil die ‚Angst‘ verflog, waren diese Nächte gigantisch“ (42). W. bekennt eine in-  nere Sperre, hier zu bitten (45). Blut (dam) und Boden (adama) gehören zusammen; bei  Plinius liest man von Blutorgien der Christen. Kein Rausch also, jedoch Befreiung! Und  die Wandlungsworte: „In meinem Hirn haben diese Sätze keine große Chance, verstanden  zu werden, aber meine Seele, die kann vielleicht etwas mit ihnen anfangen“ (52). — 7. Was-  ser der Seite Christi ...: Erinnerungen an Yad Vashem (vor allem die Namen der Kinder),  das Bekenntnis des Hauptmanns unter dem Kreuz. Wasser steht von der Genesis an für  Leben, Tod, Leben; die Taufe ... 8. Leiden Christi ...: Die schlimmste Versuchung: Ver-  zweiflung. - 9. Gütiger Jesus ...: und sein Zorn (z.B. Mk 9,42). - 10. In deinen Wunden  berge mich: W.s Wunde Stottern und der Ausbruch blinder Wut aus Ohnmacht. - 11. Vorn  dir lass nimmer scheiden mich: Priester, die sich auf dem Standesamt als Ehespruch 1 Kor  13,1 wählen; dann die keimende Liebe zu einer Mitstudentin, deren Glaube sich „darin  zeigte, dass sie zu ihrem eignen Schutz (und zu meinem) den Kontakt abbrach“ (101 f.).  Eine Erfahrung, die demütig und barmherzig macht. „Vielleicht ist der Plan Gottes für  jeden Einzelnen von uns immer größer, als wir selbst denken, vielleicht schreibt Gott doch  auf krummen Wegen gerade“ (102 f.). Trotzdem sollte man nicht „so tun, als sei die Liebe  zwischen Mann und Frau die Krönung und die Liebe zwischen Mensch und Gott ein  633und se1n Zorn (Z 9,42) In deien Wunden
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zeıgte, A4SS S1Ee ıhrem eıgnen Schutz und meınem) den Kontakt bbrach‘ (101
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tulat zu lesen, den Paradigmenwechsel in eine andere Moderne mithilfe der Konzils-
theologie pastoraltheoretisch und -praktisch zu vollziehen“ (327). 

L. vertritt auf überzeugende Weise eine wichtige These, die nicht nur angesichts hek-
tischer pastoraler Raumplanungen, sondern auch ekklesiologisch von großer Tragweite 
ist: Die nachkonziliare Erfi ndung der Gemeinde nicht etwa als exemplarischer Fall von 
Kirche, sondern als Kirche überhaupt, habe einer pluralen Ekklesiogenese zu weichen. 
Dabei wäre allerdings auch mit zu bedenken, welche Rollen Universal- und Ortskirche 
sowie die Pfarreien in einer solchen „transversal“ konzipierten Pluralität spielen (aber 
was dies genau sein könnte, kann Rez. dem Buch letztlich nicht entnehmen), damit diese 
nicht in einen kirchlichen Pluralismus ohne zumindest sichtbare Einheit kippt. Ebenso 
wäre die historische Entwicklung der Gemeinde-Idee (vgl. das oben erwähnte Gatz-
Zitat) noch stärker nachzuzeichnen, ferner deren systematische (und selbst liturgische) 
Etablierung zulasten eines größeren und weiteren Kirchenbegriffs zu problematisieren. 
Erfrischend ist dabei, wie L. das praxeologische Anliegen mit Blicken auf Empirie und 
Ekklesiologie verbindet.  P. Hofmann

Wilmer, Heiner, Gott ist nicht nett. Ein Priester fragt nach seinem Glauben. Freiburg 
i. Br. [u. a.]: Herder 2013. 205 S., ISBN 978-3-451-32581-6.

H. Wilmer (= W.) verdanken wir eine erhellende Untersuchung zu M. Blondel: Mystik 
zwischen Tun und Denken. Um die Spannung zwischen Tun und Denken geht es auch 
in diesem weniger wissenschaftlichen, sehr persönlichen Buch. Als ein wichtiger Beitrag 
zum Jahr des Glaubens darf es so unter den hier vorgestellten Titeln nicht fehlen: „Das 
An strengende ist, dass mein ganzer Beruf, mein Lebenssinn auf diesem Jesus aufbaut, 
obwohl dessen Bedeutung mir manchmal abhanden kommt. [ ] Und wenn es mir dann 
wieder einfällt, ist der Denkweg so weit“ (8). – In einer Wanderausstellung moderner 
Kunst trifft W. auf einen kopfüber gekreuzigten Hund. Das Entsetzen vor dieser Blas-
phemie, wo die Hoden des Tiers, nach vorn geklappt, dort hängen, wo man sonst Jesu 
Kopf sieht, schlägt um in ein Entsetzen darüber, dass ihm hier zum ersten Mal „die 
Entwürdigung und das Brutale, die Demütigung und das Widernatürliche am Kreuz“ 
(20) aufgefallen ist. [In der Tat bedürfen Christen hier offenbar der Fremdprophetie.]

Um sich dem zu stellen, greift W. (Kap. 3) auf ein altes, schon in der Kindheit gespro-
chenes Gebet zurück und meditiert es nun in den folgenden Kapiteln von unterschiedli-
cher Länge (zwischen 2 und 19 Seiten): das Anima Christi. Ein teils wirklich schwieriger 
und wider ständiger Text. W. meditiert ihn auch nicht „fromm“, gar salbungsvoll, sondern 
„narrativ“. Schon die erste Zeile (Kap. 4.): zunächst „Seele“ (Jesu? Statt seiner selbst?): ein 
tiefes, klares Wasser, in dem W. den „hellen Schatten des Antlitzes Gottes“ sieht (34). Und 
die eigene? Dann „heiligen“? (Kadosch = ganz anders). – 5. Leib Christi, rette mich: Bei 
uns keine übliche Bitte (anders in Brasilien). Der Ruf einer Angst, deren „Mutter“ der Tod 
ist. – 6. Blut Christi, berausche mich: „Räusche, wie es sich für Bauersjungen gehörte“ 
(41). „Weil die ‚Angst‘ verfl og, waren diese Nächte gigantisch“ (42). W. bekennt eine in-
nere Sperre, hier zu bitten (45). Blut (dam) und Boden (adama) gehören zusammen; bei 
Plinius liest man von Blutorgien der Christen. Kein Rausch also, jedoch Befreiung! Und 
die Wandlungsworte: „In meinem Hirn haben diese Sätze keine große Chance, verstanden 
zu werden, aber meine Seele, die kann vielleicht etwas mit ihnen anfangen“ (52). – 7. Was-
ser der Seite Christi …: Erinnerungen an Yad Vashem (vor allem die Namen der Kinder), 
das Bekenntnis des Hauptmanns unter dem Kreuz. Wasser steht von der Genesis an für 
Leben, Tod, Leben; die Taufe … 8. Leiden Christi …: Die schlimmste Ver suchung: Ver-
zweifl ung. – 9. Gütiger Jesus …: und sein Zorn (z. B. Mk 9,42). – 10. In deinen Wunden 
berge mich: W.s Wunde Stottern und der Ausbruch blinder Wut aus Ohnmacht. – 11. Von 
dir lass nimmer scheiden mich: Priester, die sich auf dem Standesamt als Ehespruch 1 Kor 
13,1 wählen; dann die keimende Liebe zu einer Mit studentin, deren Glaube sich „darin 
zeigte, dass sie zu ihrem eignen Schutz (und zu meinem) den Kontakt abbrach“ (101 f.). 
Eine Erfahrung, die demütig und barmherzig macht. „Vielleicht ist der Plan Gottes für 
jeden Einzelnen von uns immer größer, als wir selbst denken, vielleicht schreibt Gott doch 
auf krummen Wegen gerade“ (102 f.). Trotzdem sollte man nicht „so tun, als sei die Liebe 
zwischen Mann und Frau die Krönung und die Liebe zwischen Mensch und Gott ein 
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eiftes Nebenprodukt 103) 172 VoOor dem hösen Feind verteidige mich Fın langes Kapıtel
ber die Vergiftung Bauerntfamıulie bıs die drıtte (jeneratıon durch die Nazı Ver-
strickung des GrofßfÖvaters. Es STLMMLT der Tat, „dass sıch Boses 11 besonders Zzute
Dınge krallt“ 121) In HAECLHETr Todesstunde rufe mich Nnseren Namen hören, celhbst
gerne1nt C111 (statt der Eigenschaften). 7 u dır bhommen heifße miıich (5ott 11SE C111

Wır und darın (Jrt hıch SAn Heım (Ge-_heım-nıs)], schon ı‚y und C] der Fa-
ela 15 Maıt deien Heıilıgen Ioben dich überraschende Begegnung MIi1C Henrı1 Nou-
WCCINL „Wenn y1C Halleluja ruten eiınftach mıtmachen die Worte ıhnen NachtTormen und
ıhrem Blıck folgen und d3.1'11'1 Ott schauen“ 161) In deimem Reiche ewiglich
UOpium? Vertrostung? Boshafte Quälereien Underdogs und feıges Schweigen
AaZzu dürten/können cht das letzte Wort C111 Zum Schluss noch C111 Kapıtel Auf dem
Boden Aus Krıse heraus Vezelay, der nachtdunklen Abteikirche Salnte Marıe
Madelaıne mır fehlt C111 1nwWweIls auf das Kapıtel dem Jesus den Judas heimträgt], wırd

die Whieder holung {yC111C5 „Adsum veschenkt „Halte miıch cht fest SAagt Jesus
Magdalena (nachdem y1C e1ım Namen verufen hat hıch VOCI WELSC auf die „Magdalenen-
ekunde be1 Patrıck Roth)), und wırd hıer ZıiUeEert statt des vertehlten „Rühr miıch
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nettes Nebenprodukt“ (103). 12. Vor dem bösen Feind verteidige mich: Ein langes Kapitel 
über die Vergiftung einer Bauernfamilie bis in die dritte Generation durch die Nazi-Ver-
strickung des Großvaters. Es stimmt in der Tat, „dass sich Böses gerne an besonders gute 
Dinge krallt“ (121). 13. In meiner Todesstunde rufe mich: Unseren Namen hören, selbst 
gemeint sein (statt der Eigenschaften). – 14. Zu dir zu kommen heiße mich: Gott ist ein 
Wir und darin unser Ort [ich sage: Heim (Ge-heim-nis)], schon jetzt, und sei’s in der Fa-
vela. – 15. Mit deinen Heiligen zu loben dich: überraschende Begegnung mit Henri Nou-
wen. „Wenn sie Halleluja rufen, einfach mitmachen, die Worte ihnen nachformen und 
ihrem Blick folgen – und dann Gott schauen“ (161). 16. In deinem Reiche ewiglich: 
Opium? Vertröstung? Boshafte Quä lereien an Under dogs und unser feiges Schweigen 
dazu dürfen/können nicht das letzte Wort sein. – Zum Schluss noch ein Kapitel: Auf dem 
Boden: Aus einer Krise heraus in Vézelay, in der nacht dunklen Abteikirche Sainte-Marie 
Madelaine [mir fehlt ein Hinweis auf das Kapitel, in dem Jesus den Judas heimträgt], wird 
W. die Wieder-holung seines „Adsum“ geschenkt. „Halte mich nicht fest“ sagt Jesus zu 
Magdalena (nachdem er sie beim Namen gerufen hat [ich verweise auf die „Magdalenen-
sekunde“ bei Patrick Roth]), und so wird es hier zitiert [statt des verfehlten „Rühr mich 
nicht an!“; denn wie Gott nicht nett, ist Jesus keine Mimose]. J. Splett
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